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Für meine Familie.




Bei der Verwendung der männlichen Form sind in diesem Buch beide Geschlechter gemeint.
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1. Was ist Macht?

„Das fundamentale Konzept in den Sozialwissenschaften ist Macht, in demselben Sinn, in welchem Energie das fundamentale Konzept der Physik ist.“

Bertrand Russell (1872-1970) war ein britischer Philosoph und Mathematiker.

Bertrand Russell sah Macht als den zentralen Faktor in der Erklärung unserer sozialen Welt an. Das Eingangszitat stammt aus seinem Buch „Macht: eine neue soziale Analyse“ und umschreibt ein sehr breites Konzept von Macht. Insbesondere ist Macht etwas Soziales. Macht ist in diesem Sinne Macht über andere Menschen.

Warum ist der Aspekt des Sozialen für Macht so wichtig? Stellen wir uns einen Diktator vor, wir wollen ihn den Raketenmann nennen. Nehmen wir an, der Raketenmann besäße eine Atomrakete. Der Besitz der Atomrakete würde ihn sehr mächtig machen. Was bliebe allerdings von dieser Macht, wenn der Raketenmann der einzige Mensch auf Erden wäre? Oder wenn der Raketenmann – ähnlich dem kleinen Prinzen – allein auf einem winzigen Planeten lebte? Wenig bliebe von dieser Macht. Die Atomrakete wäre weitgehend nutzlos. Waffen sind auch deshalb Instrumente der Macht, weil sie das Potential besitzen, andere Menschen zu beeinflussen. Außer der direkten Gewalt, die Waffen ermöglichen, ist vor allem die Angst, die Waffen erzeugen können, schon immer ein wesentliches Machtmittel gewesen. Kern der Macht in menschlichen Gesellschaften ist die Beeinflussung anderer Menschen mit Hilfe von Machtmitteln oder Machtquellen wie beispielsweise die Möglichkeit andere Menschen belohnen oder bestrafen zu können.

Das Waffenbeispiel verdeutlicht auch, dass nichtsoziale Machtmittel in soziale Macht verwandelt werden können. In frühen menschlichen Jagdgesellschaften brachte vermutlich eine besonders herausragende Jagdfähigkeit einer Person, die zuerst einmal eine nicht-soziale persönliche Macht oder Fähigkeit darstellt, indirekt soziale Bedeutsamkeit und sozialen Einfluss über die dadurch eingebrachten Nahrungsmittel und sicherlich auch durch das Ansehen oder das Prestige, welches die Jagdfähigkeiten mit sich brachten. Nicht-soziale Macht spielt insofern eine Rolle, weil sie häufig in soziale Macht umgewandelt werden kann. Im Zentrum dieses Buches steht soziale Macht, insbesondere weil diese auch die mannigfaltigen Probleme mit sich bringt, die größere menschliche Gesellschaften nach sich ziehen. Zu diesen Problemen gehören sowohl der Machtmissbrauch in Kirchen oder Unternehmen als auch Pogrome, Kriege und Völkermorde.

Wo in unserer Welt finden wir Spuren der Macht? Selbstverständlich ist die Politik der erste naheliegende Gedanke. Präsidenten – wie Donald Trump oder Wladimir Putin – üben Macht auf ihre Minister aus und diese wiederum in ihren Ministerien. Ministerien wiederum üben Macht über untergeordnete Behörden, wie beispielsweise Schulen und deren Lehrpläne aus. Staatenlenker üben Macht aus, indem sie militärische Hilfe bewilligen oder verweigern, indem sie Zölle heraufbeschwören oder fallen lassen und indem sie ihre Macht über die zuvor festgelegten legalen Grenzen hinaus ausweiten. Aber nicht nur in den sozialen Hierarchien der Politik wird Macht ausgeübt. Vorstände, Managerinnen und Manager, Personen mit Leitungsfunktionen in Unternehmen haben Macht über ihre Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, indem sie Lohnerhöhungen genehmigen oder verweigern, indem sie Aufgaben zuteilen und Menschen entlassen. Weil Macht in Gruppen und Hierarchien so zentral für das Verständnis von sozialer Macht ist, werde ich in Kapitel 2 der „Macht der Gruppen und Hierarchien“ nachgehen. Dabei spielt auch Gefolgschaft eine Rolle. Beispielsweise kann man die Frage stellen, warum so viele Amerikaner Donald Trump folgen, also wie erreichen die Mächtigen, dass so viele Menschen sich ihnen unterordnen.

Auch im Privatleben spielt Macht eine Rolle. Im Bereich der Erziehung üben Eltern Macht über ihre Kinder aus, indem sie manche Dinge erlauben und andere verbieten. Selbstverständlich wird Macht auch in intimen Partnerschaften ausgeübt, manchmal fast unmerklich ein andermal mit roher Gewalt verbunden, wenn Schläge als Drohung eingesetzt werden. Macht in zwischenmenschlichen Beziehungen ist auch in der Kultur ein beliebtes Thema. Sabrina Carpenters Song „Espresso“ erzählt von der Macht, die eine Frau über einen Mann hat, der sie begehrt, und vergleicht diese mit der Macht einer Droge, dem Koffein, über einen Süchtigen. Sie singt: „That‘s that me Espresso“. Sie ist der „Espresso“. Das Nervengift Koffein mit stimulierender Wirkung, von dem man abhängig ist. Es ist die Macht des „Um-den-Finger-Wickelns“ von der hier gesungen wird. Man kann bei dieser Art von Machtausübung auch von Machtspielen sprechen, die nach einem Buch von Eric Berne auch als Spiele der Erwachsenen bezeichnet werden. Solchen Machtspielen, und wie sie Machtmissbrauch dienen können, werde ich mich im Kapitel 3 „Machtspiele“ widmen.

Ein solches Machtspiel ist das Dominanzspiel. In diesem Spiel versucht eine Person die andere Person in die Unterwürfigkeit zu zwingen. Niemand hat dies auf öffentlicher Bühne jemals so demonstriert wie der 45. und 47. Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika, als er den ukrainischen Präsidenten im Februar 2025 vor laufenden Kameras vorführte. Eine solche exzessive Zurschaustellung von Macht ist in den westlichen Demokratien in der Vergangenheit nicht in dieser Offensichtlichkeit praktiziert worden.

Die Vorliebe für Dominanzspiele, die Donald Trump immer wieder zeigt, geht mit gewissen Persönlichkeitseigenschaften einher, die im Kapitel 4 „Der Wille zur Macht“ genau beschrieben werden sollen. Diese Persönlichkeitseigenschaften lassen Menschen nach Macht streben und tragen in der Tat dazu bei, Macht auch tatsächlich zu erlangen. Solche Eigenschaften haben zudem auch Folgen für die Art und Weise wie sich Menschen in Führungspositionen verhalten und damit prägen sie die Organisationen und Gesellschaften, die sie leiten. Die Veränderungen im öffentlichen Leben und gesellschaftlichen Klima der Vereinigten Staaten von Amerika im Laufe des Jahres 2025 zeugen von der Wirkung der Persönlichkeit einer Führungsperson auf die Gesellschaft. Den Auswirkungen der Persönlichkeit auf eine Organisation wird sich Kapitel 6 „Die Mär vom Starken Führer“ widmen.

Auch in narrativen Kunstformen der vergangenen Jahrzehnte spielt Macht eine große Rolle. Dazu gehört die Macht im Star Wars Universum, welches Zuschauer seit fast 50 Jahren fesselt und machtvolle magische Fähigkeiten wie Telekinese und Telepathie umfasst. Der mittlerweile fast ikonische lapidare Satz von Alec Guinness als Obi-Wan Kenobi: „Das sind nicht die Druiden, die ihr sucht“, ist fast schon ein Synonym für mentale Beeinflussung geworden. Mentale Beeinflussung ist wiederum verwandt mit der Beeinflussung durch Medien, wie beispielsweise die mediale Einflussnahme durch die leierkastenartige Wiederholung von Werbeslogans.

Natürlich gehört in die Aufzählung zum Thema Macht auch J.R.R. Tolkiens Werk „Der Herr der Ringe“ über die Ringe der Macht – einer Fabel über die Macht und deren Wirkung. Sowohl Star Wars als auch Herr der Ringe haben eine allegorische Erzählung zu der Frage, wie sich Macht auf Menschen auswirkt, insbesondere auch die dunkle Seite der Macht. Der dunklen Seite der Macht wird eine verderbliche korrumpierende Wirkung zugeschrieben. Mit diesem postulierten korrumpierenden Effekt der Macht wird sich Kapitel 5 „Der Weg zur dunklen Seite der Macht“ eingehend befassen.

Millionen Zuschauer verfolgten schließlich in „Game of Thrones“ jahrelang den Machtkampf um den Eisernen Thron von Westeros. Dort kann man soziale Macht in den verschiedensten Formen erleben und diverse Machtmittel eingesetzt sehen, inklusive der Macht des „Um-den-Finger-Wickelns“. Die Serie zeigt auch immer wieder die dynamische Veränderung von Machtverhältnissen.

Die Welt kann durch diese Dynamiken der Macht zuweilen ein grausiger Ort sein. Wir Menschen überziehen sie mit Krieg und Gewalt. Armeen, Milizen, Gangs durchstreifen die Lande auf Befehl von Herrschern und Diktatoren, die die Macht haben, das anzuordnen. Menschen werden gequält und getötet. Zuweilen findet sich die Grausamkeit unseres Miteinanders aber auch ganz in unserer Nähe. An Orten, von denen man es nicht unbedingt erwartet hätte – insbesondere in Organisationen mit straffer Machthierarchie, wie die Missbrauchsfälle in den Kirchen zeigen. Warum kommt es in einer Institution, deren Begründer Nächstenliebe predigte, zu derartigen Verbrechen? Weshalb stürzt sich die Menschheit wieder und wieder in den Strudel von Krieg und Gewalt? Wieso gehen menschliche Gesellschaften und Organisationen so häufig mit Missbrauch und Ausbeutung einher? Macht ist entscheidend bei der Beantwortung dieser Fragen. Das Kapitel 7 „Die Dynamik der Macht“ ist den Mechanismen hinter diesen Problemen gewidmet, die eine Folge von Persönlichkeitseigenschaften der Führenden und der Art der Machtausübung in einer Gesellschaft sind.

Wie können Kriege verhindert werden? Wie kann man sich gegen Machtmissbrauch schützen? Was können Menschen dagegen tun, wenn Macht zu Machtmissbrauch wird? Welche Gegenmittel stehen dem Menschen zur Verfügung, um Exzesse der Macht zu verhindern? Wie die negativen Wirkungen solcher Machtdynamiken begrenzt werden können, werde ich im abschließenden Kapitel 8 „Die Regulation von Macht“ aufgreifen.

Die Quellen der Macht

„Wenn das moderne Großunternehmen sich Macht aneignet über Märkte, die Gemeinschaft, den Staat und die Überzeugungen, wird es zu einem politischen Instrument, welches graduell anders ist, aber nicht prinzipiell von anderer Art als der Staat selbst.“

John Keneth Galbraith (1908-2006) in “Power and the Useful Economist" (1973). Galbraith war Professor für Ökonomie in Harvard, Berater mehrerer US-Präsidenten und prägte beispielsweise den Begriff Überflussgesellschaft.

Die ersten Fragen, die einem vielleicht beim Thema Macht in den Sinn kommen sind: Was sind Machtmittel? Wie erlangt man Macht über andere Menschen? Was sind Quellen solcher Macht? Welche Arten von Machtquellen gibt es? Harvard Ökonom John Galbraith benannte diese als Ideologie, Gewalt und Geld. Mit Geld (und anderen Besitztümern) bezahlt man andere Menschen dafür etwas zu tun, das man sich wünscht. Das ist unter anderem die Quelle der enormen Macht von Superreichen wie Elon Musk, Peter Thiel oder Donald Trump. Mit Gewalt kann man andere Menschen zu etwas zwingen. Es ist unter anderem die Macht großer Militärmächte wie die Vereinigten Staaten, Russland oder China. Und mit Ideologie kann man andere Menschen überzeugen, sich nach den darin transportierten Vorstellungen zu verhalten. Das ist die Macht der Medien und in unserer Zeit insbesondere auch die Macht der sozialen Medien beispielsweise Instagramm, Facebook, das ehemalige Twitter oder TikTok.

Der britische Soziologe Michael Mann hat in einem über 2000 Seiten fassenden mehrbändigen Werk „Die Quellen der sozialen Macht“ die Geschichte der Menschheit nachgezeichnet. Er beschreibt die Geschichte von Staaten und ihre Entwicklungen aus dem Blickwinkel der Soziologie, der Geschichtswissenschaft und der Politikwissenschaft. Seine Perspektive auf das Weltgeschehen richtet den Blick insbesondere auf Staaten und Staatenlenkende sowie deren Erfolge und Misserfolge in Abhängigkeit ihrer jeweiligen Machtquellen. Er unterscheidet dabei vier Arten von Machtquellen. Erstens, ökonomische Macht, die beispielsweise die Erschaffung, den Besitz und die Verteilung von Lebens- und Gebrauchsgütern umfasst. Zweitens, militärische Macht, die Organisation konzentrierter und tödlicher Gewalt. Drittens, politische Macht, das Ausmaß der zentralisierten Regulation des sozialen Lebens in einem Staatsgebilde beispielsweise durch Behörden und Verwaltung. Und viertens, ideologische Macht, die Steuerung und Vorgabe von Normen, Werten und Regeln des Zusammenlebens.

Diese Liste zeigt im Vergleich mit den oben genannten Ansätzen, dass es starke Überschneidungen hinsichtlich der verschiedenen Formen der Macht in verschiedenen Theorien gibt, jedoch keinen eindeutigen Konsens zwischen verschiedenen Forschenden oder verschiedenen Disziplinen. Die Auswahl der Machtformen oder Machtquellen in einer Wissenschaft hängt häufig davon ab, welchen Gegenstand man zu erklären versucht. Die Erklärung der Entwicklung von Staatsgebilden erfordert eine andere Betrachtungsebene als die Erklärung von wirtschaftlichen Zusammenhängen oder die Erklärung der Interaktion zwischen zwei einzelnen Menschen.

Hier zeigt sich wie vielfältig Machtquellen sein können und dass sie weit über Gewalt hinausgehen. Entsprechend kann man versuchen sich einen Überblick darüber zu verschaffen, welche Machtformen es überhaupt gibt. So wie es in der Physik Bewegungsenergie, Wärmeenergie, Lageenergie, elektrische Energie, Strahlungsenergie, chemische Energie und Kernenergie gibt, kann man versuchen die möglichen Formen von sozialer Macht zu identifizieren.

Die Psychologie betrachtet Machtverhältnisse im Vergleich zu Volkswirtschaftslehre, Politikwissenschaften und Soziologie aus einer Mikroperspektive, dem Verhältnis einzelner Menschen zueinander. John French und Bertram Raven haben einen sehr einflussreichen Einteilungsvorschlag mit 5 psychologisch relevanten Quellen von Macht vorgelegt. Diese Liste gibt einen guten ersten Einblick in die vielfältigen Phänomene, mit denen wir es psychologisch zu tun haben.

Betrachten wir diese im Einzelnen. Die erste dieser Formen ist der Zwang und dies inkludiert insbesondere Formen der Erpressung. Hierzu gehören beispielsweise Donald Trumps Zollandrohungen. Dabei wird durch Drohungen die Folgsamkeit oder Fügsamkeit anderer Menschen erreicht. Hierzu kann auch die Androhung und die gelegentliche Ausübung physischer Gewalt genutzt werden. Oder es wird die Androhung sozialer Gewalt wie beispielsweise der Ausschluss aus einer Gruppe verwendet. Auch der Einsatz emotional bedeutsamer Drohungen wie die Drohung eines engen Familienmitgliedes sich „ansonsten umzubringen“ gehört dazu, sowie die bereits erwähnte Androhung ökonomischer Gewalt, welche auch Gehaltskürzungen oder Entlassungen inkludieren kann. Es ist in ihrem ursprünglichen Kern die Macht der Androhung von physischer Gewalt. Ihre Erweiterung erfährt koersive Macht durch jedwede Androhung von Bestrafung, die im Rahmen menschlicher Interessen und Bedürfnisse denkbar ist. Im Wortlaut des Erlkönigs: „und bist du nicht willig so brauch ich Gewalt.“

Diese Zwangsmacht (coercive power) bezieht sich ihrem Begriff nach allerdings bereits auf den Einsatz dieser Machtquelle. Die eigentliche Quelle dieser Macht ist die Möglichkeit anderen Menschen Nachteile zu bereiten. Daher bevorzuge ich diese Art der Machtquelle als Bestrafungsmacht zu bezeichnen. Es ist die Möglichkeit, Bestrafung gegen andere Menschen einzusetzen oder anzudrohen. In den Einsatzbereich dieser Machtquelle fällt prinzipiell das Androhen von Hausarrest oder Taschengeldentzug genauso wie die oben genannten Zolldrohungen eines Donald Trump. Dazu gehören auch dessen gerichtliche Millionenklagen gegen Einzelpersonen oder Medienorgane, wie beispielsweise gegen die New York Times oder die BBC. Das Beispiel gerichtlicher Verfahren zeigt aber auch, dass menschliche Gesellschaften koersive Macht in Form von Polizei und Gerichten zur Durchsetzung von Regeln und Gesetzen benötigen.

French und Raven definieren zweitens Belohnungsmacht als die Möglichkeit anderen Menschen eine ökonomische, soziale, emotionale oder auch spirituelle Belohnung zu vergeben. Dabei können im sozialen Sinne öffentliche Belobigungen oder die Aufnahme in besondere Gruppen gemeint sein, im emotionalen Sinne die Gewährung persönlicher Nähe oder im ökonomischen Sinne eine monetäre Belohnung also Geld. Auch Belohnungen, die Eltern ihren Kindern anbieten dafür, dass sie die Hausaufgaben fertig machen. Boni in der Wirtschaft oder die in vielerlei Liedern besungenen Waffen einer Frau gehören ebenfalls dazu. Belohnungsmacht (reward power) kann auf vielerlei Weise erworben werden, im ökonomischen Sinne kann sie beispielsweise ererbt oder erarbeitet werden. Belohnungsmacht kann zudem in zwischenmenschlichen Beziehungen als Zuneigung oder emotionale Bindung entstehen oder durch Positionen in einer Hierarchie gegeben sein. Eingesetzt wird diese Machtquelle, indem man eine Belohnung in Aussicht stellt oder in einem Tauschhandel einsetzt.

Diese ersten beiden Formen werden in psychologischen Theorien auch als Ergebniskontrolle bezeichnet. Ergebniskontrolle bedeutet Macht hat derjenige, der die Resultate und Ergebnisse anderer Menschen im Guten, wie im Schlechten beeinflussen kann. Susan Fiske und Jennifer Berdahl stellen diese Sichtweise ins Zentrum ihrer Theorie der Macht. Die Ergebniskontrolle umfasst `reward power` und `coercive power` im Sinne von French und Raven. Es ist die Macht über Belohnungen und Bestrafungen anderer Menschen gemeint. Beispielsweise Macht über andere Menschen durch deren Einkommen, deren Erfolge und Misserfolge in Schulen und Universitäten, deren Seelenheil, oder deren Besitzstand, insbesondere durch potenzielle Geldzahlungen. Auch die Beherrschung anderer durch Androhung von Gewalt und andere Formen des Zwangs zeichnen sich dadurch aus, dass der Mächtige Einfluss auf die Geschicke und damit die Ergebnisse des Machtlosen hat. Häufig ist das einer der zentralen Wege zum Machtmissbrauch in hierarchischen Organisationen, wie Staaten, Kirchen und Universitäten oder bei asymmetrischen Machtverhältnissen wie beispielsweise in der Filmbranche.

Diese Ergebniskotrolle haben beispielsweise auch Lehrer gegenüber ihren Schülern, da sie Noten vergeben können. Natürlich auch Führungspersonen in Unternehmen gegenüber ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, weil sie Entlassungen und Einstellungen sowie Gehaltsänderungen vornehmen können. Diese und andere Arten der Ergebniskontrolle in hierarchischen Organisationen können ausgenutzt werden, sie führen zu expliziten und impliziten Arten der Erpressung und Bedrohung der Untergebenen, welche sich dann zu bestimmten Verhaltensweisen gezwungen sehen oder bestimmte Verhaltensweisen der Mächtigen erdulden, um negative Konsequenzen zu vermeiden. Diese Art der Ergebniskontrolle (outcome control power), deckt jedoch nicht die ganze Breite an machtvollen Einflüssen in sozialen Systemen ab. Vor allem für die Betrachtung von Macht als eine Form sozialer Energie, die jeden Einfluss von Menschen auf andere Menschen ausdrücken soll, ist diese Ergebniskontrolle nicht umfassend genug. Ganz besonders Formen der Macht, die nicht auf Zwängen, sondern auf kooperativen sozialen Einflüssen und freiwilliger Unterstützung beruhen, sind in dieser Sichtweise eher unterbelichtet.

Eine erste Form von Macht, die sich auf soziale Hierarchien bezieht, ist die Macht von Herrschern und Herrscherinnen, Königinnen und Kaisern, Präsidentinnen und Präsidenten. Es ist die Macht einer Bundeskanzlerin oder eines Bundeskanzlers, genauso wie die Macht der amtierenden Staatspräsidenten von Russland oder den Vereinigten Staaten von Amerika. Es liegt dadurch in der Macht eines Vladimir Putin den Angriff auf sein Nachbarland zu befehlen und in der Macht eines Donald Trump die Entführung eines fremden Staatsoberhauptes anzuordnen. Sie wird als legitime Macht (legitimate power) in einer Organisation bezeichnet. Es ist die Macht einer Person in einer sozialen Hierarchie eine Forderung, eine Anweisung oder einen Befehl zu formulieren und mit Recht erwarten können, dass andere Personen gefügig oder gehorsam sind. Diese dritte, formale Macht wird auch als positionelle Macht bezeichnet. Sie basiert auf autoritären, sozialen Hierarchien.

Die Position in der Hierarchie ist in der Regel damit verbunden, dass Personen in höheren Positionen die beiden vorgenannten Formen von Macht – Belohnungen und Strafen – gegen Untergebene einsetzen können. Diese Art der Macht findet sich also vordringlich in Hierarchien in den Bereichen der Wirtschaft und Politik. Dabei sind sie ein wesentlicher Bestandteil des normalen Funktionierens von Organisationen. Mit dieser Art der Macht werden Menschen beeinflusst, da sie eine Verpflichtung empfinden, den Weisungen, Empfehlungen, Ratschlägen oder Befehlen der höhergestellten Person zu folgen. Psychologisch ist ein Kernmechanismus dieser Macht der Gehorsam. Die meisten Menschen sind es von Kindheit an gewohnt, dass es Eltern, Lehrer, Höhergestellte gibt, die ihnen sagen, was sie tun dürfen oder sollen. Diese Gewohnheit ist in vielen Menschen so tief verankert, dass Befehle zu den Verbrechen von Diktaturen und Autokratien in erheblichem Maße beitragen. Man kann daher diesbezüglich auch von der Macht der Gewohnheit sprechen.

Eine weitere vierte Machtquelle ist die Macht von Vorbildern und Idolen. Barack Obama gilt beispielsweise als hervorragender Redner mit charismatischer Ausstrahlung. Auch Donald Trump besitzt diese Macht über die Anhänger seiner Make-America-Great-Again (MAGA)-Bewegung. Diese Machtquelle bezeichnen French und Raven als Referentenmacht (referent power), die das soziale Kapital einer Person darstellt. Sie wird auch als Macht durch Identifikation oder Macht durch Vorbildcharakter bezeichnet. Diese Art von Macht ist das Gegenstück zu befehlender Macht, es bezeichnet die persönliche Fähigkeit, durch Überzeugung, Kooperation und positiven Einfluss andere Menschen für sich zu gewinnen und dadurch dafür zu sorgen, dass andere Menschen einem freiwillig und begeistert folgen. Ein typisches Beispiel hierfür sind entsprechend charismatische Anführer. Solche Anführer oder Anführerinnen sind Idole oder Vorbilder, denen die Menschen nacheifern und vertrauen. Auch Eltern sind in der Regel Vorbilder für ihre Kinder. Diese Macht basiert auch auf der Identifikation mit der Führungsperson. Die Quelle dieser Macht speist sich aus der Bindung der Anhänger zu ihrem Idol, welches dadurch deren Verhalten zu beeinflussen vermag. Und sie gründet auf sozialen Hierarchien der Beliebtheit und Bewunderung.

Auch Expertinnen und Experten haben Macht (expert power) und dies ist die fünfte von French und Raven postulierte Machtquelle. Wenn man ein Computerproblem hat, braucht man eine Person, die sich damit auskennt. In einer steinzeitlichen Gruppe mag es die Kenntnis von Heilkräutern gewesen sein. Heutzutage kann es beispielsweise die Expertise im Bereich der Automobiltechnik oder eben der Computertechnik sein. Der notorische Ausruf „Mama, kannst du mir mal helfen!“, zeigt, dass Mütter von ihren Kindern in der Regel auch als Experteninnen in (fast) allen Lebenslagen betrachtet werden. In heutigen Gesellschaften sind Wissen, Erfahrung, Talente oder spezielle Fähigkeiten in den verschiedensten Bereichen unserer Kultur, Wissenschaft und Gesellschaft gemeint. Die Machtausübung erfolgt dabei dadurch, dass andere Menschen die Expertise einer Person anerkennen. Die Macht speist sich damit wieder aus sozialen Hierarchien. Hierarchien der Kompetenz und Expertise. Die Position in einer solchen Hierarchie bewirkt, dass Menschen den Ratschlägen solcher Expertinnen und Experten folgen und ihr Verhalten entsprechend anpassen, wie dies in der Corona-Pandemie auf der Basis medizinischen Expertenwissens versucht wurde. Da dieser Experteneinfluss und die daraus folgenden Maßnahmen eine Form der Machtausübung sind, erklärt sich auch zu einem gewissen Grade der Widerstand dagegen. Viele Menschen haben eine intuitive Reaktanz gegen das Unterworfen-Sein unter einen Machteinfluss.

Es kann sich bei dieser fünften Art der Macht aber beispielsweise auch um Ernährungsratschläge wie beispielsweise das Vermeiden von Fett oder Zucker handeln. Solche Ratschläge können das Verhalten vieler Menschen beeinflussen und können dann auch massive finanzielle Folgen für betroffene Unternehmen haben. Insofern lässt damit auch gut zeigen, wie Expertenmacht in ökonomische Macht transferiert werden kann, um wiederum ökonomische Vorteile zu erzeugen.

Die folgende Beispielgeschichte zeigt, wie ökonomische Macht in Expertenmacht verwandelt werden kann. Im Mittelpunkt dieser Erzählung steht die Verbindung zwischen dem Ernährungswissenschaftler Frederick Stare und der Zuckerindustrie. Im Jahr 2016 konnten Cristin Kearns, Laura Schmidt und Stanton Glantz im renommierten „Journal of the American Medical Association“ zeigen, wie die Zuckerindustrie in den 1960er Jahren systematisch gegen die Erkenntnis vorgegangen war, dass hoher Zuckerkonsum das Risiko verschiedener Erkrankungen erhöht. Die Zuckerindustrie finanzierte dazu unter anderem Ancel Keys von der University von Minnesota sowie Frederick Stare und seine Mitarbeiter Mark Hegstead und Robert McGandy an der Harvard University massiv, um den schädlichen Zucker in der Öffentlichkeit aus der Schusslinie der Wissenschaft zu bringen. Dies was aus Sicht der Zuckerindustrie nötig geworden, weil der britische Physiologe John Yudkin an der University of London schon seit 1957 gezeigt hatte, dass ein hoher Zuckerkonsum das Risiko von koronaren Herzerkrankungen deutlich erhöht. Keys, Hegstead, McGandy und Stare griffen immer wieder Yudkins Befunde an, kritisierten sie und stellten diesen Befunden die sogenannte Fett- und Cholesterinthese entgegen. Neuere Überblicksarbeiten zeigen, dass sich der Effekt von Zucker auf koronare Herzerkrankungen bestätigen lässt, der Effekt der von Keys, Hegstead, McGandy und Stare formulierten Fetthypothese hingegen nicht. Ein hoher Zuckerkonsum ist auch mit einem erhöhten Risiko für weitere Erkrankungen verbunden darunter Adipositas, Diabetes, Darmkrankheiten und Krebs. Weitere Details können unter anderem in der ARTE-Dokumentation „Die große Zuckerlüge“ nachvollzogen werden.

Das Beispiel der Zuckerlüge illustriert die von Bertrand Russell vorgebrachte Idee sehr gut, dass Macht eine Energie ist, die in verschiedenen Formen existiert und von einer Form in eine andere übertragen werden kann. Die Zuckerindustrie hat ihre ökonomische Macht in Expertenmacht umgewandelt, indem sie Wissenschaftler dafür bezahlten, Ergebnisse zu erzeugen, die in ihrem Interesse lagen. Diese Methode der Übertragung von ökonomischer Macht in Expertenmacht, um eine Beeinflussung der Öffentlichkeit zu erreichen, ist wohl eher die Regel als die Ausnahme, ein ähnliches Vorgehen kann für die Tabakindustrie belegt werden und trifft sicherlich auch auf die Leugnung des menschlichen Einflusses auf den Klimawandel zu. Ölfirmen ist schon seit Jahrzehnten bekannt, dass sich fossile Brennstoffe auf die Umwelt und das Klima auswirken und dennoch versuchen sie vehement das Gegenteil zu propagieren.

Alle bisher genannten Quellen der Macht können für die Beeinflussung von Menschen eingesetzt werden. Dadurch werden sie zu einer Kraft, die Menschen dazu bewegt etwas zu tun, das sie ohne diesen Einfluss nicht getan hätten. Nach Karl Sandner, Professor der Wirtschaftswissenschaften an der Universität Wien, sollte man Machtquellen als Ressourcen verstehen, auf die man zurückgreifen kann und die man dann entsprechend einsetzt.

Schließlich ist es in der Erforschung des Phänomens Macht sehr wichtig die Quelle der Macht selbst, von der Möglichkeit der Beeinflussung anderer Menschen abzugrenzen. Die Möglichkeit der Beeinflussung muss wiederum von der tatsächlichen Machtausübung getrennt werden. Die Machtausübung zuletzt unterscheidet sich von der tatsächlichen Beeinflussung anderer also der erfolgreichen Ausübung von Macht. Diese Trennungen bedeuten, dass nicht jede Person, die eine Machtquelle hat, auch deren Potential zur Beeinflussung anderer sieht. Nicht jede Person, die die Möglichkeit zur Beeinflussung anderer erkennt, nutzt diese Möglichkeit auch und übt ihre Macht tatsächlich aus. Und schließlich ist nicht jede Machtausübung von Erfolg gekrönt.

Strategien der Macht

„Gebrauche deine Macht wie ein paar Zügel, nicht wie eine Peitsche.“

Mongolisches Sprichwort

Im Folgenden möchte ich mich näher damit befassen, wie die bisher verhandelten Machtquellen eingesetzt werden. Es geht also um die Arten der Machtausübung. Vor dem Hintergrund der bislang genannten vielfältigen Quellen der Macht unterscheidet man in mehreren Fachgebieten darunter in der Politikwissenschaft, der Wirtschaftswissenschaft, der Soziologie und der Psychologie zwischen zwei Grundarten der Machtausübung: „harter“ und „weicher“ Macht, wie dies der Politikwissenschaftler Joseph Nye vorgeschlagen hat. Dabei spricht man in der Psychologie eher von kooperativen (englisch cooperative) versus zwangsartigen (englisch coercive) oder auch unkooperativen Methoden der Macht. Der kooperative Vorschlag zu einem Freihandelsabkommen unterscheidet sich von der Androhung von Zöllen. Der Vorschlag zu einer Paartherapie unterscheidet sich von einer Trennungsdrohung. Die Androhung von Hausarrest unterscheidet sich von der Aussicht auf einen Kinogang.

Die zwangsartigen, oder wie ich sie hier nennen werde, koersiven Methoden bestehen darin, andere Menschen zu zwingen etwas zu tun, indem beispielsweise Drohungen eingesetzt werden, sowohl Androhungen von Gewalt und Schmerz als auch Androhungen von Belohnungsentzug, beispielsweise die Androhung einer Entlassung oder einer Gehaltskürzung. Zuweilen wird von Menschen, die ihre Macht missbrauchen, keine direkte Drohung verwendet, sondern es wird nur die Möglichkeit dieses ungünstigen Ausganges in den Raum gestellt und es wird für eine Gegenleistung Hilfe angeboten, diesen Ausgang zu verhindern. Diese letzteren Methoden sind eng verknüpft mit der Möglichkeit der oben erwähnten Bestrafungsmacht.

Kooperative Methoden hingegen bestehen meist darin, andere Menschen zu einem Tauschhandel in beiderseitigem Interesse zu überzeugen, jemanden zu verführen oder zu verlocken etwas zu tun, oder jemanden mit Argumenten zu einer bestimmten Haltung zu bewegen. In diese Kategorie fällt auch wiederum die oben erwähnte ideologische Macht und damit also insbesondere die Beeinflussung von Menschen durch die Medien.

Ökonomische Machtmittel können wiederum in der Regel in beiderlei Weise verwendet werden, zur Kooperation und den Handel mit anderen als auch zum Erzwingen von wünschenswerten Verhaltensweisen anderer durch Erpressung, sofern die Kontrolle über die ökonomischen Umstände von Mitmenschen stark genug ausgeprägt ist. Ökonomische Macht kann auch in andere Formen der Macht transferiert werden beispielsweise durch den Kauf oder Aufbau von privaten Medienanstalten. Hiermit kann ökonomische Macht in ideologische Macht verwandelt werden und wird dadurch „Soft power“.

Mehrere der oben genannten Machtquellen repräsentieren entweder eher die eine oder die andere Anwendungsmethode. Dabei sind Belohnungs- und Referentenmacht der kooperativen Macht verbundener, während Bestrafungs- und Positionsmacht der koersiven Macht näherstehen. Die anderen Machtquellen, also beispielsweise die Expertenmacht, können in der Regel auf die eine oder andere Weise eingesetzt werden. Die beiden Seiten repräsentieren das Prinzip von „Zuckerbrot und Peitsche“ (im Englischen carrot and stick) mit welchem zwei Wege benannt werden, um den sprichwörtlichen störrischen Esel anzutreiben, und sie stellen zwei grundlegende Varianten der Beeinflussung dar.

Zu den beiden Arten von Machtwirkung gibt es eine ganze Reihe sehr interessanter psychologischer Feldstudien in Schulen, in welchen die Nutzung und die Wirkung dieser beiden Machtstrategien untersucht wurde und die zu ähnlichen Ergebnissen gelangen. Kinder und Jugendliche nutzen beide Machtstrategien. Beispielsweise untersuchten Naomi Andrews und weitere Kollegen von der Brock University in den USA 466 Schülerinnen und Schüler zwischen der 5. und der 8. Klasse. Dabei befragten sie die Schüler darüber, welche Mitschüler beliebt sind, welche Mitschüler von ihnen selbst gemocht werden und mit welchen sie befreundet sind. Darüber hinaus wurden die Schüler auch nach den sozialen Verhaltensstrategien gefragt, die ihre Mitschüler nutzen. Dabei wurden einerseits koersive Strategien erfragt; beispielsweise: „Wer zwingt andere, droht anderen oder trickst andere aus, um seinen Willen durchzusetzen?“ Andererseits wurden auch kooperative Strategien erfragt, unter anderem: „Wer kooperiert üblicherweise mit anderen?“ oder „Wer hilft oft anderen, wenn sie ein Problem haben?“. Zusätzlich wurde auch gefragt, wer in der Schule tatsächlich sichtbare oder explizite Macht hat: „Wer bringt üblicherweise andere dazu zu tun, was sie sagen?“ sowie indirekte, implizite Macht oder Bewunderung: „Wen bewundern andere oder zu wem blicken andere auf?“. Die von den Autoren durchgeführten Netzwerkanalysen zeigen, dass sowohl kooperative als auch koersive Strategien zum Prestige einer Person in der Schülerschaft beitrugen. Das Prestige einer Person ist in diesem Fall die Zahl derjenigen Mitschüler, die mit dieser Person befreundet sein wollen. Dabei zeigte sich, dass kooperative Strategien deutlich stärker zu diesem Prestige beitrugen als koersive. Die Ergebnisse zeigen weiter, dass Prestige zu impliziter Macht und Bewunderung beiträgt und zudem zu erhöhter Popularität und Sympathie führt, der sogenannten Referentenmacht.

Diese und andere Studien erforschen die unterschiedlichen Wirkungsweisen der beiden Machtstrategien und zeigen, dass diese zu zwei Arten von Hierarchien in menschlichen Gruppen beitragen. Erstens zu einer Dominanzhierarchie, die auf Erfolgen in Konflikten und Kämpfen oder Wettkämpfen beruht sowie stärker mit koersiven Machtmethoden assoziiert ist. Und zweitens eine Prestigehierarchie, die auf Anerkennung, also auf die freiwillige Unterstützung durch andere aufbaut und welche primär auf kooperativen Machtstrategien beruht. Mit menschlichen Hierarchien werde ich mich im zweiten Hauptkapitel mit dem Titel „Gruppen und Hierarchien“ näher befassen. Dabei werde ich sowohl die Entstehung und die Mechanismen menschlicher Hierarchien näher beleuchten als auch die Frage klären, warum Menschen bestimmten Führungspersonen, wie beispielsweise Donald Trump, nachfolgen.

Die beiden Arten der Machtwirkung durchziehen auch unseren Lebensalltag. Betrachten wir als Beispiel den Familienalltag von Millionen von Eltern und Kindern. Am Ende des Tages gilt es, die Kinder ins Bett zu bringen. Dies kann nicht selten ein schwieriges Unterfangen darstellen, wie das humorvolle Buch „Verdammte Scheiße, schlaf ein!“ von Adam Mansbach eindrücklich zeigt. Dabei können Eltern in ihrem Versuch, das Kind zuerst einmal ins Bett zu kriegen, beide Arten von Machtstrategien nutzen. Beispielsweise ist es möglich, jeden Schritt durch gutes Zureden herbeizuführen oder zu beschleunigen. Man überzeugt zum Zähneputzen durch die Anmerkung, dass man doch gesunde Zähne haben wolle, und redet den Kindern gut zu, die zuweilen ungern ins Bett gehen. Vielleicht lockt auch mancher mit der Gutenachtgeschichte oder dem Sandmännchen, damit die Kinder sich schnell umziehen und fertigmachen. Alternativ setzen Eltern vielleicht auch einmal auf Drohungen, falls der Fortschritt des Geschehens allzu schleppend verläuft, wird zuweilen mit dem Streichen der entsprechenden Vergünstigungen, z.B. Vorlesen oder noch einen Film schauen, gedroht. Machtstrategien und die Beeinflussung unserer Mitmenschen sind in unserem Leben omnipräsent, und es lohnt sich, einen Blick darauf zu werfen.

Harte Machtstrategien sind beispielsweise typisch für autoritäre Erziehungsstile. Deren Folgen sind in Meta-Analysen untersucht wurden. In einer Meta-Analyse werden viele einzelne wissenschaftliche Studien zusammengefasst und es wird deren durchschnittliches Gesamtergebnis berechnet. Solche Meta-Analysen zu autoritärer Erziehung zeigen, dass diese Art von Erziehung in den Kindern zu einer Steigerung von Ängstlichkeit, also der Furcht vor den Strafen durch die autoritären Eltern, und zu einer deutlichen Erhöhung der Depressivität in Folge von entsprechenden Strafen führt. Diese Folgen sind dauerhaft und zeigen sich in der Persönlichkeit eines Menschen als eine überdauernde geringere emotionale Stabilität, die man in der Persönlichkeitspsychologie auch als Neurotizismus bezeichnet. Menschen mit dieser Eigenschaft sind häufiger traurig, ängstlich, erschöpft oder nervös. Sie erleben diese Gefühle auch stärker als andere Menschen. Die soziale und gesellschaftliche Umgebung prägt dabei die Persönlichkeit. Die Eigenschaft des Neurotizismus, also eine fehlende emotionale Stabilität, speist sich demnach aus dem Verhältnis zu den eigenen Eltern und zu primären Bindungspersonen. Neurotizistische Menschen mit geringer emotionaler Stabilität geben an, schlechter mit ihren Eltern auszukommen, diese weniger zu mögen und eine schlechtere Qualität an Begegnungen mit diesen zu haben. Hieran zeigt sich, dass koersive oder harte Methoden der Macht einen erodierenden Effekt auf die Bindung zwischen Menschen hat. Je stärker ein Mensch mit harten Machtmethoden, insbesondere mit koersiven Drohungen und Strafen arbeitet, umso mehr entfremdet der Machthabende die Mitmenschen in der Regel von sich und zerstört damit die zwischenmenschliche Bindung. Dies bedeutet auch, dass der Einsatz koersiver Macht in der Regel eine erodierende oder verbrauchende Wirkung auf kooperative Macht hat. In den Vereinigten Staaten von Amerika scheint es so zu sein, dass die harten Maßnahmen der Immigration and Customs Enforcement – also der Einwanderungsund Zollbehörde des US-Heimatschutzministeriums – unter Donald Trump eine solche erodierende Wirkung in der amerikanischen Bevölkerung entfaltet hat. Die in diesem Fall von der Einwanderungsbehörde ausgeübte Gewalt schwächt die Zustimmung und Unterstützung für die Machthabenden.

Entsprechende Prozesse sind auch in der Wirtschaft relevant. Ein Unternehmen kann sich entscheiden, dass eine Inkassofirma auf die Kundinnen und Kunden angesetzt werden soll, die es versäumen, ihre Rechnung rechtzeitig zu bezahlen. Das ist eine eher koersivere Maßnahme als zahllose Erinnerungsmails zu versenden. Die koersive Maßnahme mag kurzfristig opportun erscheinen und die Eintreibung der Gelder beschleunigen, allerdings zerstört sie die positive Einstellung und Bindung der Kundinnen und Kunden zum Unternehmen. Amazon ist sicherlich nicht durch solche koersiven Methoden der „Kundenbetreuung“ so erfolgreich geworden, sondern durch Vertrauensbildung und kooperative Maßnahmen beim Auftreten von Problemen, wie beispielsweise einfache Umtausch- und Rücksendungsverfahren. Wie in der Eltern-Kind-Beziehung so führen auch im Geschäftsleben kooperative Maßnahmen zu einer stärkeren und sichereren Bindung, und koersive beinhalten das Risiko der Zerstörung oder zumindest der Schwächung dieser Bindung.

Die wichtigsten Beispiele für kooperative Machtstrategien sind die Verwendung von rationalen Argumenten, Belohnungen, Verhandlungen und Tauschangebote zum beiderseitigen Vorteil. Unser Wirtschaftsleben basiert zu einem großen Anteil auf solchen Arten von Kooperation. Jeder Einkauf in einem Laden basiert auf kooperativen Mechanismen des Tausches. Zu den kooperativen menschlichen Interaktionen gehören auch Liebe und Freundschaft. Sie stellen auch Macht dar, da sie es ermöglichen, andere Menschen zu beeinflussen. Auf das, was als Macht der Liebe oder Macht der Freundschaft bezeichnet wird, werde ich daher im letzten Abschnitt des Buches „Die Macht der Liebe“ nochmal zurückkommen.

Kooperative Machtstrategien und ihre enorme Wirkung in einem wirtschaftlichen Kontext können wir zudem sehr gut mit dem Berufsbild der Influencerin oder des Influencers verstehen. Kooperative Formen der Macht, wie das Überzeugen mit Argumenten, das Schließen von Freundschaften, das Helfen durch entsprechende Posts oder Anleitungsvideos, können eine große Anhängerschaft bewirken und in den Zeiten moderner sozialer Medien ist die Möglichkeit, diese Anhängerschaft wiederum zu beeinflussen, also Macht über sie zu haben, direkt in Geld, also ökonomische Macht transferierbar. Diese kooperative, soziale Macht ist aber mitnichten eine Erfindung der sozialen Medien. Menschen haben zu allen Zeiten im Getriebe menschlicher Gesellschaften ihre Beziehungen spielen lassen, sie haben Kooperationen und Freundschaften geschlossen. An Adelshöfen der vergangenen Jahrhunderte und in der Nähe moderner Regierungen gab es immer schon Höflinge, Intriganten, Spione, Lobbyisten und Strippenzieher, die von der einen oder anderen Seite finanziert wurden, um sich und ihren Gönnern Vorteile zu verschaffen. Im Zentrum unserer modernen Social-Media-Welt stehen öffentliche, mediale Personen, die ihre prosozialen Kontakte nutzen, um Einfluss auszuüben und um sich dafür von Firmen entlohnen zu lassen, damit sie deren Interessen in Form kooperativer Macht realisieren. Diese Methoden sind auch der Kern von ideologischer Macht, welche in einem späteren Abschnitt beleuchtet wird.

Kooperative und koersive Machtmethoden spielen aber nicht nur in der Weltpolitik eine wichtige Rolle, sondern auch im tagtäglichen Miteinander wie das oben genannte Beispiel des Ins-Bett-Bringens von Kindern oder der Song „Espresso“ angedeutet hat. In dem späteren Kapitel 3 „Machtspiele“ werde ich mich noch genauer mit den Machtspielchen und Machtinteraktionen im alltäglichen Erleben auseinandersetzen. Auch dort findet sich ein vielfältiges Wechselspiel an Macht in Interaktionen und in der Kommunikation zwischen Menschen, das aus Kooperation und Kompetition, Zusammenarbeit und Wettbewerb, Dominanz und Submission besteht.

Personale Macht: Persönlichkeitseigenschaften und die Macht des Individuums

„Andere zu beherrschen ist Stärke, sich selbst zu beherrschen ist wahre Macht.“

Laotse zugeschrieben, legendärer chinesischer Philosoph der im 6. Jahrhundert vor Jesu Geburt gelebt haben soll.

Eine Quelle der Macht, die der Psychologie besonders nahesteht, möchte ich hier etwas näher beleuchten, die personale Macht. Kern dieser Macht ist die Persönlichkeit, es sind die Eigenschaften, Möglichkeiten und vor allem Fähigkeiten, die eine Person besitzt, um auf andere einzuwirken. Bestimmte Persönlichkeitseigenschaften eines Menschen erleichtern den Erwerb und Gebrauch von Macht.

Die erste dieser Eigenschaften ist die Intelligenz, also die kognitive Leistungsfähigkeit eines Menschen. Die Intelligenz wird im Fach Psychologie seit über 120 beforscht. Insgesamt zeigen Studien, dass die mit entsprechenden Tests gemessene Intelligenz mit besseren Schulnoten, dem größeren Erfolg in der Ausbildung und im Beruf, mit langlebigeren Partnerschaften und mit besserer Gesundheit zusammenhängt. Dies bedeutet auch, dass Personen mit hoher kognitiver Leistungsfähigkeit unter anderem mit einer erhöhten Wahrscheinlichkeit mehr Geld verdienen, und daher mehr ökonomische Macht haben. Studien zeigen zudem, dass eine erhöhte Intelligenz die Einnahme einer höheren sozialen Rangposition wahrscheinlicher macht und intelligentere Menschen entsprechend häufiger positionelle oder legitimierte Macht in einer Staats- oder Unternehmenshierarchie erwerben. Dabei ist es wichtig zu bedenken, dass die Ausbildung dessen, was man als Intelligenz einer Person bezeichnet wiederum durch den sozioökonomischen Status der Herkunftsfamilie mitbeeinflusst wird.

Zur personalen Macht gehören auch physische Fähigkeiten, diese stellen auch eine Art kulturelles Kapital dar. Verdienstmöglichkeiten auf Basis dieser Fähigkeiten hängen davon ab, ob die entsprechenden physischen Fertigkeiten in der jeweiligen Gesellschaft und Kultur eine hohe Wertschätzung erfahren. Am Beispiel von Hochleistungssportlern lässt sich auch sehr leicht die Transformation solcher, personaler Macht in andere Formen der Macht illustrieren. Die Millionensummen, die Basketballer oder auch Fußballer verdienen, sind eine solche direkte Transformation von einer Machtform, der personalen, in eine andere, die ökonomische Macht. Beispielsweise, Lionel Messi hat und hatte in vielen Jahre seiner Karriere ein Jahreseinkommen von circa 125 Millionen Dollar und damit hat er seine physischen Fähigkeiten erfolgreich in ökonomische Macht transferiert.

Soziale Kompetenzen stellen wiederum ebenfalls eine personale Quelle der Macht dar. Dabei überschneidet sich ein Teil sozialer Kompetenzen mit der eben schon dargestellten Intelligenz und man bezeichnet diese dann als soziale Intelligenz. Sie beschreibt die Fähigkeit, in sozialen Situationen diejenigen Verhaltensweisen zu wählen, die den größten Erfolg versprechen, um die eigenen Ziele zu erreichen. Beispielsweise zeigen manche Menschen hierbei bewährte Strategien, wie das nach oben buckeln und nach unten treten. Darüber hinaus gibt es noch zwei Personeneigenschaften, die wiederum jeweils den beiden oben genannten Machtstrategien, der kooperativen und der koersiven Machtausübung, nahestehen. Diese Eigenschaften sind die Durchsetzungsfähigkeit und die Beziehungsfähigkeit.

Dabei steht die Durchsetzungsfähigkeit in stärkerem Bezug zu koersiven Machtmethoden und geht oft mit weiteren Persönlichkeitseigenschaften einher – beispielsweise mit Dominanz und Machtmotivation. An geeigneter, späterer Stelle insbesondere im Kapitel „Der Wille zur Macht“ werde ich auf diese verschiedenen Aspekte der Persönlichkeit zurückkommen. Menschen mit hoher Machtmotivation sammeln aufgrund dieser Motivation meist mehr Macht in ihrem Leben an als Menschen ohne eine starke Machtmotivation. Die Durchsetzungsfähigkeit ist die Fähigkeit, eigene Interessen gegen die Interessen anderer zu behaupten.

Die Beziehungsfähigkeit ist wiederum stärker mit kooperativen Machtstrategien verknüpft und fördert die Referentenmacht einer Person. Und Menschen mit dieser Fähigkeit weisen oft weitere Eigenschaften auf, wie beispielsweise Herzlichkeit, Freundlichkeit und Vertrauen, welche man in der Persönlichkeitsforschung zusammenfasst und als Verträglichkeit bezeichnet. Diese Menschen sind stark an positiven Beziehungen zu anderen interessiert. Sie sind meist empathisch und zugewandt. Die Beziehungsfähigkeit, die Fähigkeit, mit anderen Menschen positive Beziehungen einzugehen und diese zu bewahren.

Die Soziale Kompetenz wird schließlich zusammengenommen als die Fähigkeit erachtet, Durchsetzungsfähigkeit und Beziehungsfähigkeit miteinander in Einklang zu bringen. Es geht bei der sozialen Kompetenz darum, die eigenen Interessen mit denen anderer Personen gelungen abzuwiegen.

Schließlich möchte ich abschließend noch auf das eingehen, was man als Macht über sich selbst bezeichnen kann. Im Herrn der Ringe und seiner Erzählung von dem einen Ring der Macht gibt es ein ungleiches Brüderpaar. Boromir und Faramir, die Söhne von Denethor, dem Truchsess von Gondor. Boromir ist der typische, dominante ältere Bruder, stark, entschlossen, selbstbewusst. Faramir hingegen ist vorsichtiger, zögerlicher, und von seinem Vater deswegen wenig geliebt. Boromir ist derjenige, der nach außen hin die größere Stärke und Macht ausstrahlt, allerdings erliegt er der Versuchung durch den Ring der Macht und greift den Ringträger Frodo an. Faramir hingegen beweist innere Stärke und widersteht der Macht des Ringes. Faramir ist also eine Art innere personale Macht gegeben, die dem äußerlich mächtig erscheinenden Boromir abgeht.

Dem legendären chinesischen Philosoph Laotse wird der eingangs zitierte Satz zugeschrieben: „Andere zu beherrschen ist Stärke, sich selbst zu beherrschen ist wahre Macht.“ Die Fähigkeit zur Selbstregulation und Selbstkontrolle ist eine zentrale menschliche Befähigung und ebenfalls eine Machtquelle – eine Energie, die der Macht, die andere Menschen auf uns auszuüben versuchen, entgegengestellt werden kann. Dadurch versetzen sich Menschen unter anderem selbst in die Lage, ihre Emotionen zu regulieren und ihren Impulsen nicht zu jedem Moment freien Lauf zu lassen. Grundsätzlich spielt diese Fähigkeit eine wichtige Rolle bei der Aufrechterhaltung der seelischen Gesundheit, denn eine fehlende Selbstregulation ist ein einflussreicher Risikofaktor, der die Gefahr deutlich erhöht, psychisch zu erkranken. Auch in Machtkontexten spielt die Selbstregulationsfähigkeit eine wichtige Rolle, denn Menschen, die diese Fähigkeit nicht aufweisen, sind leichter manipulierbar, kontrollierbar und beherrschbar.

Stellen wir uns einen körperlich stärkeren und einen körperlich schwächeren Jungen vor. Wenn der stärkere Junge auf dem Schulhof den schwächeren provoziert, dann vermutlich, um Macht zu demonstrieren. Schmäht der physisch starke Junge den schwachen als Feigling, dann ist dies in der Regel eine soziale Manipulation, der manche Menschen vernünftigerweise widerstehen können, wenn sie Selbstbeherrschung haben, oder eben nicht, wenn ihnen diese fehlt. Das Fehlen von Selbstbeherrschung nutzen wiederum manipulative Menschen allzu gerne aus, um Einfluss zu nehmen. Der physisch stärkere Junge möchte mit seiner Provokation den anderen dazu bringen, einen körperlichen Kampf zu beginnen, um den Gegner dann besiegen zu können und um damit die eigene Macht gegen den vermeintlich Schwächeren zu zeigen. Dies wirkt sich wiederum auf die von Beobachtern wahrgenommene oder zugeschriebene Macht des Siegers aus. Selbstbeherrschung ist für den körperlich unterlegenen in diesem Falle eine bedeutsame Machtquelle. Sie ermöglicht es, zumindest äußerlich „cool“ zu bleiben und zu entscheiden, ob man einen aussichtslosen Kampf vermeiden oder diesen trotz der Nachtteile annehmen möchte. Zudem verhindert sie, dass man die Nerven verliert und schlimmstenfalls (im Kontext männlicher Kinder und Jugendlicher wäre das zumindest ein „worst-case“) weint. Verweigert der provozierte Junge den Faustkampf, so kann sich dies zwar auch auf sein Ansehen und damit auf die wahrgenommene Macht auswirken, dennoch sind die Folgen womöglich oft weniger gravierend als bei einer heftigen körperlichen Auseinandersetzung. Außerdem kann Selbstkontrolle helfen, die negativen Auswirkungen auf das Ansehen durch eine passende verbale Reaktion abzumildern. Das Machtkalkül des Stärkeren geht dann womöglich weniger auf als im Falle eines physischen Kampfes.

Wie wir sehen, ist die Fähigkeit der Selbstbeherrschung oder Selbstbeeinflussung zwar in erster Linie eine personale Machtform, die sich aber auf soziale Macht auswirken kann, oder die unter gewissen Umständen wiederum auch in soziale Macht verwandelt werden kann.
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